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der Pietismus vorbereıtet hatte (S.100) uberdem scheıint der UIru aktıv
nach Leidenserfahrungen suchen (wıe be1 arlsta Schwenkfeld) Sanz
und S nıcht lutherıisch, WwW1e Steiger selbst emerkt (S.109) Hıer stÖßt
Mosheım nach Steiger seine Grenzen 5.11117.) und hat „le1dens-
emphatische Tendenzen”, die eher römiısche Vorbilder erinnern oder auch
pletistischen rsprungs sınd S 115)

Steiger analysıert diesen Irrtum Mosheiıms sehr und SCNAI1€E|
Mosheım sSEe1 nıcht in „tradıtionell” oder „modern” entwicklungsgeschichtlıch
einzuordnen 119) Ja, da hat CI sıcher nıcht 1Ur 1m C auf Mosheım
recht rst ın den Predigten ze1gt sıch dıe wahre Theologıe und auch die fal-
sche, auf jeden Fall aber dıe Kontinuntät der christliıchenCüberhaupt in
Anfechtung Urc Irrtum und Zweıfel DIe 1C VON Emanuel Hırsch VON e1-
LIC Mann, dem „dıe Fee das eschen der w1issenschaftlıchen Methode’” SC
chenkt habe, „ vVo. Pıetismus unberührt” die ‚„„Miıttelstraße”
en und deshalb verdiene, „harmoniısch” in die aufklärerischen Gelster selner
eıt eingeordnet und dementsprechend gerühmt werden, muß jedenfalls
eiıne Korrektur erfahren. Ihomas Junker

aus Schwarzwäller. Um die wahre Kırche Ekklesiologische Studien
(Kontexte. Neue Beıträge zZur historischen und systematischen Theolo-
21e, Band 20 ran  r Maın 1996, 324 S‚ ISBN 3-631-30059-X,
8 9

Mıiıt seinen ekklesi0logıschen Studien legt der Göttinger S5Systematıker und
ausgewlesene Lutherforscher aus Schwarzwäller eın 1im besten Sınne zeıt-
gemäßes Buch VOL. das gerade für modern se1ln WOolende Theologen er
nıcht 191008 für s1e) lesenswert ist Denn seine ekklesiologischen Überlegungen
stellt GT nıcht in Dıstanz ZUT kırchlichen Wiırklıiıchkeir Am Anfang dieses
Buches stehen vielmehr „Anlässe’”, Fallbeispiele AQUS dem kiırchlichen en
In brillantem Stil und nıcht ohne Humor und einen gesunden Ironıe

schreıibt hıer eın theologıscher Lehrer, der sıch zugle1ic bewußt als ITräger
des kırchlichen Amtes, als rediger des Wortes und nıcht zuletzt als 1€'
selner evangelıschen TC versteht, deren faktısche Wırklıchkein D CI -
leiıdet und darum krıtiısch begleıten sucht

DiIie Zeıtgemäßheıt dieses Buches erwelst sıch darın, daß der Autor sıch In
den VON iıhm beschriebenen Anlässen den vielfältigen Ausprägungen kırchli-
chen eiIOormeıl{iers zuwendet. Im Blıckpunkt stehen e1 dıe landes-
kiırchlichen emühungen eine eIorm der theologischen Ausbildung und
der kırchlichen Strukturen, ferner ıTfahrungen mıt emühungen zeıtge-
rechte („WO Ian S1e ‚dıe Zeıtgemäßheıt’ sucht, erfehlt INan cdıe eigene eıt

Hirsch, Geschichte 1L, aa 354f Allerdings bemerkt auch Hirsch ıne 1skrepanz
zwıschen Mosheims Grundsätzen und einem wirklıich „modernen” Begriff der Hıstorie. Er se1
eın „vorsichtig hinüberleıitender Theolog” SCWESCH,
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üblicherweıse””, 14 /) (Gjottesdienste und modern-,,verständliche” ]au-
bensbekenntnisse. Daneben stellt Schwarzwäller schonungslos ın seinen Au-
SCHI zutieist problematısche Umgangsformen im innerkirchliıchen Mite1inan-
der heraus konkret Was den Umgang mıt dem theologischen achwuchs
und das Miteinander VOIN Vorgesetzten und Untergebenen betrifft.

Mıt aller wünschenswerten arhne1ı C1: sıch mıiıt den ‚„„‚Grundsätzen
für dıe Ausbildung und Fortbildung der Pfarrer und Pfarrerinnen der 1ed-
kırchen der 27 AUusSs dem Jahr 08 auseinander, deren ‚„„Wırkungs-
geschichte” sıch inzwıschen auch in den Bereıich des freikiırchlıchen I uther-
(ums hinein erstreckt! ach Schwarzwäller kommt NTC dıe es normle-
rende (’bernahme des Kompetenzbegriffes eiıne problematısche Funktion-
alısıerung des Theologiestudiums, der theologıschen nhalte und des arr-

Z Ausdruck Denn damıt wırd dıe wesentliche Dimension des
Theologiestudiums unterschlagen: dıe Dimension ‚„„des Verwachsens mıiıt dem
Gegenstand, daß diıeser Gegenstand das Ich und ihm unmıttelbare
Verbindlichkeıit auferlegt” 21) Aufgabe der theologıschen Lehrer aber ist
65 demnach, „n dıe theologıschen Gegenstände” einzuführen, dazu anzule1-
ten sıch ihnen au  N: ihnen reiıfen, sich ıhnen reiben, sıch
VON ıhnen betreffen lassen, In und mıt lledem mıiıt ihnen verwachsen”,

‚„über das Bestehende” hinauszuführen; Kurz, 6S geht mehr als
„Kompetenz’”, 6S geht dıie „Gewınnung einer theologischen Existenz”
29)

Miıt se1lner fundierten 101 reformpädagogischen „Theorie-Praxıs”-
Schema VO reformatorıischen Wort- und Theologieverständnıs her trıfft sıch
Schwarzwäller mıt den wissenschaftstheoretischen Einsıchten, WIEe S1e VOT qal-
lem VON Johannes Wirsching“ und ()swald Bayer der Offentlichkeit Jüngst
vorgelegt worden SIınd, W1e S$1e zugleı1ıc TeE1NNC weıthın VON den eIOrm-
theologen” hartnäckıg und zZU achte1 der aCcC ignorıert werden. [Das
Eiınfordern und Antraınıeren der 50 „‚kommunıikatıven Kompetenz” NIı nach
Schwarzwäller der Wiırklıchkeıit des Evangelıums völlıg uUuNaNSCMECSSC und
degradıert den theologischen Kandıdaten einem „„Werkstück” der Psycho-
ogen und Technokraten 1C urc kommunikatıve Professionalıtät, SON-

dern 190088 Urc. das Einstehen für dıie ahrheıt, das AdUus dem Umgang muıt der
und aus der Berufung Gottes 16e| äßt sich das Evangelıum

evangeliumsgemäß vermiıtteln.
Was el herauskommt, WEeNnNn INan meınt, INan mMusse dem

Evangelıum mıt Professionalıtät nachhelfen, äßt sıch entsprechend kom-
munıkatıv friısıerten Gottesdiensten und Glaubensbekenntnissen blesen Die

Bericht der Studienrefomkommissıion der SELK, (Anm 1), In Selbständıge vange-
lısch-Lutherische TC. Allgemeıner farrkonvent, Uelzen, 2.-6.7.1997, Nummer 102
Lernziel Glauben Einführung In die eologıe, Frankfurt Maın 995 azu meılne
Rezension in dieser Zeıtschrift, ahrgang, 1997, eft 4, 279-285)
uforıtal und ıll Zu Hermeneutik und Wissenschaftstherorie, übingen, 1991
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olge ist, ze1gt Schwarzwäller eweıls überzeugend den konkreten und
wohl keineswegs atypıschen Beıispielen auf, daß Klarheıit und Wırksamkei
VOIN chriıft und Bekenntnis entleert werden UrcC ZU Teıl sinnlose Oskeln
oder SCAI1C Urc rrlehre Das Problem, das TE1116 In diesen Konkretio0-
NCN WIe in der beschrıiebenen emühung eıne Studienreform gleicherma-
Ben ZU Ausdruck kommt, ist dıe Ausblendung der geistlıchen Wiırklıc  eıt
des Gottesdienstes, der Gemeıinde, des MmMties und des Glaubensbekenntni1is-
SCS

Folgerichtig stellt Schwarzwäller 1mM zweıten Hauptteıl dıe „Besinnung”
auf das Bekenntnis ıIn den Miıttelpunkt. Seine E  esi0logıe chöpft Gr AUSs

Luthers Schmalkaldıschen rtiıkeln, wobel für ihn VON vornhereın der unlös-
bare /Zusammenhang VOIN Rechtfertigung und Ekklesiologıe gegeben ist, W dsSs

ihn dann wıederum eiıner charfen ı0 der heute höchst uellen Be-
auptung eiıner Konvergenz oder Sal e1ınes Konsenses zwıschen Rom und
den lutherischen Kırchen in Fragen der Rechtfertigungslehre Wer sıch
darüber eCc Ireut, sollte TEe1I111C nıcht übersehen, daß das Bekennt-
N1IS auch innerkırchlich eine emıinent krıtische Kraft entwıckelt, W I1all

sıch 1hm nıcht Hınweils auft seine mangelnde Relevanz, heutige nsuf-
f1z1enz und hermeneutische Naıvıtät entzıieht. ast überflüssı ist N be-

dal für Schwarzwälle: dıe inhaltlıche Auseinandersetzung mıt Schrift
und Bekenntnis in der Theologenausbildung ebenso unerläßlıch ist WIE für
die usübung des Kırchenregimentes. Denn das Bekenntnis hat nach
Schwarzwälle: nıcht 11UT Gegenwartsrelevanz, sondern ist unerläßlıch für dıe
Zukunft, das Bleiben der Kırche a  el schützen unNns VOTL dem Versanden 1mM
Subjektiven oder In Projektionen insbesondere dıe Bekenntnisse der Kırche
und dıe tradıtıonellen dogmatıschen 10C1; S1ıe halten dıie Horıizonte en und
drängen gerade das 1Ns IC W das WIT auch immer überse-
hen ene1gt Sind.” 210)

Auf dieser Basıs entfaltet Schwarzwäller 1m dritten und nıcht mınder le-
enswerte: Hauptteil ekklesiologische „Grundlagen”. Dalß dıie re VonN der
Realpräsenz nıcht eIwa „trockene Hıstorie” 1st, dıie heute n1emandem mehr
zugemutet werden kann, sondern emımnente Auswiırkungen auch darauf hat,
W1e Gottesdienst gefelert WwIrd, legt Schwarzwäller In der Auseinanderset-
ZUNg mıt der Zeitverfallenheit vieler Gottesdienstversuche dar. Was doch e1-
gentlıc Urc Wort und akrament gegenwärtig LST, versucht INan ampT-
haft eingäng12 und „verständlıch” machen und vergegenwärtigen.
Dem motivierten Gottesdienst als Entertainment Schwarzwäller e1-
NCN (jottesdienst 1m Zeichen reformatorisch verstandener Buße
Buße als Begınn der Erneuerung, als Eingeständnıs unNnserer geistlıchen AT-
mMut WOdUrC dıe Kırche zugle1ic geistliıche Vollmacht gewönne), als Einlas-
SCI1 auf (jottes Gegenwart und als (Gjehorsam (Gjottes Führen, dann
„Konsequenzen für dıe Liturgie” formulhieren. Gottesdienst macht dem-
nach „Ansprüche” geltend, urc dıe I: sıch grundlegend Von anderen A
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sammenkünften und Veranstaltungen unterscheı1idet und dıe Verbiederung,
Entertaınment und Jargon eic Von vornhereın ausschlıeßen. Und che Stille
wırd buchstäblich geschehen: als Meditatıon, als Stillgebet, als Betrachtung
etwa des Altarbıldes, insbesondere auch als Schweıigen Von Vorlauthe1 und
Geschwätz” (S 189) Wo (jott kommt, den Menschen erquıicken, da
sınd fehl m Platz „pädagogıische Geschäftigkeıit, aktionistische Betriebsam-
eıt oder auch jene 1im Kern schamlosen Versuche, die Gemeınunde aktıvlie-
ICH oder In ihr Gemeinschaft produzieren” 191)

DIie weıteren 116e der noch folgenden Aufsätze deuten eweıls PrOSTaL-
matısch schon den Inhalt „DIe Krise der Volkskirche und das Kırchen-
regiment”, TE In spirıtum anctum credo uNnNalll anctam catholıcam ef

apostoliıcam eccles1iam” und sSsch1NEeBLILC ıIn Anknüpfung Johannes
Wiırsching geschrıeben „Lernzıel CGlauben Glaube, Theologıe und dıe
Schule des eılıgen Geistes’”.

Siıcher wiıird INan ein1gen tellen krıitisch Fragen tellen mussen; C1-

scheıint MI1r z B Schwarzwällers wıedernNolite 10 protestantischen
„Filioquismus” als überzogen, wenngleıch se1ın intens1ves Bemühen He
trinıtarısch verankerte Pneumatologıe in Anlehnung Luther sehr
begrüßen ist TeE1NNC scheıint mMI1r auch dıe Behauptung, dıe fatale Überschät-
ZUN® der Hermeneutik 1ın der heutigen Theologıe sSEe1 auf Luthers Bındung
des Gelstes die Schrift und die Sakramente zurückzuführen 301), ıIn
der aCjedenfalls eiıne mißverständliıche Überzeichnung SeInN.

Nichtsdestoweni1ger handelt sıch be1 Schwarzwällers Buch eın
gemeın anregendes, hervorragend lesbares und eNnrreiches Buch, das hlıer in
seiner SaNnzZcCh Sal nıcht vorgestellt werden kann. pannen! ist CS VOI al-
lem beobachten, WIEe Schwarzwäller VO lutherischen Bekenntnis her
elıner Wiedergewinnung einer Te VO geistliıchen Amt vordringt, daß el

etwa die Dıfferenz ZU Priestertum der Gläubigen betont ne el ıe
Korrelatıon miıt diesem aufzuheben!) und das gerade der Wiedergewin-
NUNg des geistlıchen Wesens der Kırche willen! Be1 Luther lernt CI, daß dıie
Miıßachtung des Amtes ‚„„ZU1M Verlust des Evangelıums Die ermen-
SZUHE VO minısterıum und sacerdotium führt dazu, daß keine Verbindlichkeit
mehr besteht Das Evangelıum, ure das der Herr se1in Regıment vollzıeht,
verkommt ZUT allgemeınen Verfügungsmasse, die en elıebig Händen
steht als eın Besıtz, dessen InNan sıch erfreut und mıt dem Ial siıch oder
auch zufrieden zurückzieht. on neutestamentlicher eıt mußte INall das
erfahren und wehrte dem Urc dıe Betonung VON Ordnung und Amt” (S5
Z22%) Um Mißverständnisse verme1ıden, se1 darauf hingewlesen, daß
Schwarzwäller eın Gegner des Frauenpfarramtes ist, OT: vielmehr „polıtisch
korrekt” urchweg VON Pastoren und Pastorinnen spricht. Die Lektüre se1nes
wıederholten Plädoyers für dıe unbefTangene und VOIN basısdemokratischer
Ideologie unbelastete (S 222 Wahrnehmung des geistliıchen Charakters und
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der geistlıchen Vollmacht des Amtes TE111C ist W1e das Buch 11UI miıt
aı  TUC empfehlen.

Wer solche Bücher WIEe das VOIN Schwarzwäller mıt Gewıinn lıest, sollte
sıch TELLNC auch des „Rısıkos" bewußt se1nN, dem CI sıch damıt au und
das Schwarzwäller auch klar formuhiert: Wo Pragmatısmus und „‚kommun1-
katıve Kompetenz” ZU Kriteriıum VO Kırche und Amt werden, unterliegt
derjen1ıge VoNn vornhereın dem erdac „ideologısch se1ın  22 der die Kır-
che ‚„„mıit em acharuc ıhren Herrn und se1ln Wort” 207 erinnert.

Armın Wenz

erliinde Viertel, Evangelisch IN Olen Staat, Kirche und Diakontie
1945 1995, Martin-Luther-Verlag rlangen. [99/, 223 SI 32

DIie hler als Buch herausgegebene Veröffentlichung VON erlınde Vıertel
geht auf eıne Dıplomarbeıt Diakoniewissenschaftlıchen Institut der
arls - Universıität In Heı1delberg zurück. Das Verdienst dieser für den
deutschsprachıgen Raum bısher einmalıgen Veröffentlıchung hat ITheodor
Strohm in einem Orwort würdigend eingeschätzt. erlinde Viertel kommt
das Verdienst Z aKTıD1SC dıe wen1gen Veröffentliıchungen in
deutscher Sprache ZUTr Nachkriegsgeschichte der v.-Augsburgischen Kırche
In Qien zusammengeltragen en ank langjähriger intens1ver Kontakte
ZUT Vv.-Augsburgischen Kırche in olen (se1ıt hat S1e auch zahlreiche
polnische Veröffentliıchungen einbezıehen können und aKtuelle Interviews
muıt leıtenden Persönlichkeıiten dieser Kırche verwendet. Erstmalıg bekommt
mıt diesem Buch dıe deutsche Leserscha: einen Überblick über dıe üngste
evangelısche Kirchengeschichte dieses europäıischen Nachbarlandes 1mM Kon-
texXT polıtischer Entwicklungen und 1mM Gegenüber ZUL starken Öömisch-Ka-
tholıschen Kırche eiwa 8() 01010 1 utheraner stehen 36,5 Mıo0o Katholıken
in Olen gegenüber, dıe 94.% der Bevölkerung Polens umfassen). aTiuUur ist
der Autorin unbedingt danken

Der 1ıte des Buchese L1UT eiınen Teı1l der Publıkation ab DIie Autorin
hat notwendigerwelse ZU Verständniıs der S1ıtuation Evangelıscher TcC in
olen den polıtischen und den kırchlichen Kontext beleuchten mussen SAI-
nächst wırd dıe „Geschichte Polens VON 944-1945°” (Kapıtel 1) entfaltet.
aran SCAHI1e€ sıch eine Darstellung der „Römisch-Katholischen Kırche in
Oolen se1t 945° (Kapıtel 11) rst aD diıeses 223 Seıiten starken Bu-
ches wırd dıe Ev.-Augsburgische Kırche in den 1G INCHN, ihre recht-
IC Lage In olen (Kapıtel I1), ihre Geschichte se1it 945 (Kapıtel 1V), dıe
Entwicklung der Diakonie (ein Proprium der Veröffentliıchung dieser DE
plomarbeıt) (Kapıtel V) SOWIEe des Polnıschen Ökumenischen Rates (Ka-
pıte. VI)

Die Autorın sıeht insbesondere In der eıt nach dem polıtıschen Umbruch
in olen und 1mgUsteuropa dıie Chance kırchlicher Entwıcklung 1mM


